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politischer Theil .
Verlin , 21 . December .

Belgiens Zukunft ? * ) Diese Frage erhebt
sich , kann aber jemand auf sie eine bestimmte und

genügende Antwort geben ? Die Zeilen der Pro -
pheten sind vorüber , » oder vielniehr , eS hat niemals
wirkliche Propheten gegeben ! Dermaßen verschlun¬

gen sind die mannicksaltigen , sich forlentwickelnden
Verhältnisse des Lebens , so sehr durchgreifen sich
die Wirkungen ihres weiter geschrittenen Verlaufes ,
in so bedeutender Weise verändern die sich kreuzen -
den Einflüffe den Fortgang , daß kein besonnener
Politiker enlferute Ereignisse wird vorausberechnen
wollen . Alles , was ein solcher verständig und weise

zu sagen vermag , muß sich ganz allgemein halten
und ans den Grundverhältnisien hervorgehen , die
ihrer Natur nach eine lange Beständigkeit haben .

Schauen wir auf Belgien selbst und ziehen wir
das Facil aus den in den früheren Betrachtungen
vorgeführten Thatsachen , so haben wir in ibm ein
Land starker , unausgeglichener Gegensätze vor uns .
Was man des verstorbenen Leopold ' s Weisheit nannte ,
bestand darin , daß er keine treibende Krafl über -

mächtig werden ließ , daß er jede , sobald sie obge -
siegt hatte , abstumpfte . Das Schaukelsystem , wel¬
ches er während seiner Waltung mit ungemeiner
Weltklugheil durchführte , beließ jedoch in der Haupt -
fache alles beim Alten . Die Gegensätze sind in

ihrer Stärke geblieben . Keiner ward entkräftet .
Sie werden sich nunmehr , voraussichtlich , mit einer
Stärke regen , die sie , so lange sie Leopold über

sich wußten , nickt ausgeboten haben . Denn jeder
Grundsatz strebt zur allgemeinen Herrschaft im
Lande zu gelangen , alles zu durchdringen .

Leopold I. ist dahin . Von seinem Nachfolger
glaubt man , daß er ein guter Mann , indeß an

Willensstärke und Verstaiivesschärse seinem Vater

ungleich sei; dazu sagt man , daß er am Rücken -
mark leite . Man traut ihm nicht die Kraft und

Unisicht zu, das sich Regende zu bändigen , wie es

sein Vater vermocht .
Sodann aber wird behauptet , daß seine Ge -

mahlin auf ihn bestimmend einwirke und daß sie ,
eine österreichische Prinzeß , der Geistlichkeit in hohem
Grade ergeben sei. Daß durch sie die klerikale

Partei an ' S Ruder gebracht werden dürfie , erwartet

man demzufolge . Bereits bei Lebzeiten deS dahin -

geschiedenen Königs ( irren wir nicht im August oder

September ) veranstaltete vor dem kronprinzlichen
Paare diese Faklion eine Festlichkeit , bei der der
Name „König Leopold II . " in bengalischem Feuer
flammte . Diese Taktlosigkeit verrielh ihre Hoff¬
nungen .

Gegenwärtig bilden Liberale das Ministerium .

• ) Dieser Artikel bildet den Schluß zu den bereits
über Belgien veriissentlichten und wurde von dem Ber «
fasier derselben zu diesem Zwecke und für unser Blatt
noch nachträglich geschrieben .

Der unaufhaltsame Zug des Fortschritts hat im

Laufe der Jahre die klerikale Partei geschwächt und
die liberale vergrößert . Die letztere hat namentlich
in den größeren Städten entschieden das Ueber -

gewicht erlangt und ihre Ansprüche sind �gewachsen .
Sollte es nun geschehen , daß der Wille deS Königs
die Liberalen vom Regimenle entfernte und die
Klerikalen zu demselben beriefe , so möchten die Libe -
ralen diese Zurücksetzung keineswegs mit Gleichmuth

ertragen . Ein äußerst heftiger Ankampf stünde dann

zu gewärtigen .
Die bedenkliche Seite desselben läge in diesem

Falle darin , daß ein großer Theil der Liberalen zu
Frankreich hinüberneigt , von weher die liberalen

Jdeeen den Anstoß empfinden . —

Belgien verdankt seine Begründung als eigener
Staat der Eifersucht der Großmächle . Mit

eigener Kraft seine Selbstständigkeit aufrechtzuhalten ,
vermöchte es nicht . Ueber sein ferneres Schicksal
werden also auch nach wie vor die Großmächte ent -

scheiden . Daß zunächst , bis auf Weiteres , der

gegenwärtige Zustand fortdauert , wird niemand

Wunder nehmen , wird kein Einsichtsvoller anders

erwarten . Ob aber darin irgend weiche Gewähr

für spätere Zeilen liegt , möchte um so mehr zu be-

zweifeln sein , da die ganze Richtung unserer Lage
immer mehr den Bestand der Kleinstaaten unter -

gräbt . Die kleinen Reiche haben keine Zukunft .

Zwei Mächte sind es , zwischen die Belgien ge -
stellt ist . Sein Schicksal ist, einer von beiden der -

einst anzugehören - Frankreich oder Deutsch -
land . Zu Deutschland ist es eigentlich hingewiesen .
Es gehörte bi « zum Ende des vorigeu Jahrhun -
derts zum dxutschen Reiche , es ist unser westliches
Küstenland und zwei Drittel seiner Bevölkerung
sind deutschen Stammes . Aber Deutschland hat
sich um Belgien nicht mehr gekümmert . Die Ver - j
lretung der deutschen Staaten in Brüssel war die

armseligste und achtloseste . Deutschland mit seiner

Adelswirthschaft und seinen zurückgebliebenen Ein -

richtuugen erscheint dem Belgier alö ein niedrig -
stehendes Land . Er trägt keine Sehnsucht , sich mit

ihm zu vereinigen , um deutscher Freiheit , deutschen

! Glückes theilhaftig zu werde » . Von Deutschlands

�Macht hegt er auch keine sonderlichen Vorstellungen ,
kurz , nicht nach Osten , sondern nach Paris sind
seine Augen gerichtet . Paris hält er für die Stätte
der höchsten , der maßgebenden Bildung . Frank -
reich hat — ganz anders als die deutschen Staaten

handelnd — seit 1830 unter der Hand alles Mög -
j liche gelhan , um dem Franzcsenthum in Belgien

Vorschub zu leisten , hat mit großer Umsicht seinen

Anhang verstärkt und auch Äufwand von Mitteln

keineswegs gescheut , um den deremstigen Gewinn

dieses schönen Landes vorzubereiten . Sobald ihm
die Gelegenheit günstig ist, wird eö die Hand
nach Belgien ausstrecken und in diesem Zeitpunkt
wird plötzlich in Belgien selbst eine Partei die

französische Fahne aufpflanzen und die Verbindung
mit Frankreich verlangen .

Augenblicklich ist dies nun nicht zu befürchten .
i Dreierlei Umstände müssen zusammen zutreffen , um

eine solche Katatrophe herbeizuführen , einmal muß
Frankreich übrigens freie Hand haben , so daß es
mit der vollen Wucht seiner Macht für die Ercbc -

rung Belgiens einzutreten im Stande ist , sodann
muß die Stellung der europäischen Großmächte
grade eine solche sein , bei der die eine oder die
andere Frankreichs Vorhaben begünstigt , und end -
lich muß sich ein schicklicher Anlaß bieten , damit
vor der Welt der Schein gerettet werde . Gegen -
wältig ist Frankreich noch in die mexikanischen
Wirren verwickelt , fehlt ihm auch noch der Bundes -

genösse . Denn Napoleon will nicht alle Groß -
mächte zugleich wider sich haben . Heftig überströ «
wenden Parteikampf im Innern Belgiens , den
Frankreich , sobald es will , anfachen kann , dürfte
ib », zur geeigneten Zeit den Borwand zum Ein -
rücken im Interesse der öffentlichen Ordnung bieten ;
im besetzten Lande beschließt dann ( ebenso wie eS
in Nizza geschah ) das Volk den Anschluß an Frank -
reich , und daö tuit accompli ist da .

Von den Mächten Europa ' s ist Rußland zu
fern , um, falls das übrige Europa so etwas schwei -
genb ansähe , anders handeln zu können , als ge -
schehen lassend . Italien und Spanien sind
ebenfalls gleichgültig und »eigen ohnehin auf Frank -
reicks Seile . Für Deutschland und England aber
bestehen die mächtigsten Antriebe , einen solchen
Hergang » immermehr zuzulassen .

England kann es unmöglich gleichglltig an -
sehen , ob die ihm gegenüberliegende Küste in noch
breiterer Ausdehnung französisch wird . Des ersten
Napoleons Landungsgedanken mochte man als
abenteuerliche Hirngespinnste verlachen , seit aber
die Dampfschisffahrl Eingang gefunden und Frank -
reich eine große Flotte sich erworben hat , ist Eng -
land nicht mehr vor der Landung eines großen
Heeres sicher . Die langen breiten Straßen Londons
kann die Kanonenkugel beherrschen ! Von der Nor »
mandie kam schon einmal ei » Eroberer , der sich
England unterwarf . England wird also daö

Aeußerste aufbieten , um Belgien keine Provinz
Frankreichs werden zu lassen . Allein England de -

sitzt keine HeereSkrafl , die gegen Frankreich einzu -
setzen wäre . Der Krimkrieg osfenbarte seine Schwäche .
Es ist im Sinken . Mit seiner Stärke würde eS

nichts ausrichten .
Nur Deytschlaud könnte in dem augenom -

mcnen Falle Belgien retten . Aber auch Deutsch .
land kann dies nur , wofern es einig ist . Es ist
für Deutschland vom höchsten Belange , eine solche
Katastrophe , wenn sie hereinbräche , abzuwenden .

Gelingt es nämlich hinzuhalten , so wird , trotz allein
und allem , Belgien vermöge deS UebergewichtS
seiner flämischen Einwohnerschaft eines Tages sich
eben so gut wie Holland wieder zu ihm schlagen
und ein Theil Deutschlands von Neuem werden ,
wie es ein Theil Deutschlands gewesen ist . Wir

gewönnen alSdann ein Küstenland , und dieses
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Küstenland selber würde kräftiger , weil es ein

grosses Hinterland härte . Gelänge es aber nickt
und würde Belgien eines Tages französisch , so
Wäre Deutschlands Lage gegenüber Frankreich
wesentlich oersckUminerl und auch Holland würde

sick der französischen Umarmung auf die Länge
nicht entziehen können . Alle Macktverhältnisse
wären verrückt zu unserm schwersten Nachiheile .

Damit es nun nicht dahin komme , ist es durch -
auS nölhig , daß Preußen seinen Pflichten stets treu
bleibe . Denn Oesterreich ist ja nicht der Nackbar

Belgiens und kann erst an zweiter Stelle für Bel -

gien etwas stiachdrückliches thun . So lange Preußen

Belgien aufrechthalten will , wird es ausrecht blei -
ben . Beginge Preußen , aus kurzsichtig selbstischer
Politik einen Berrath an Deutschland und Belgien
zugleich ( denn Belgien preisgeben , hieße deutsche
Interessen schädigen ) , so wäre Belgien verloren .
Das wäre ein verhängnißvoller Schritt , der sick
schwer rächen müßte , und darum sind wir sicher,
daß er ntchl geschehen wird .

Konjektural - Politik haben wir in diesen Betrach -

tungen getrieben , was eigentlich eine müßige Sache

ist . Der Gegenstand , um ben es sich handelt , ist

jedoch von der höchsten Wichtigkeu und darum
dünkte eS uns durchaus nicht überflüssig , vor dem
Betreten von schädlichen und verderblichen Wegen
bei Zeiten zu warnen und die allgemeine Aufmerk -
sanikeit aus alles , was nach dieser Seite hin vor -

geht , zu schärfen .

_ _ _
Deutschland .

* Berlin , 21 . Decembcr . [ Die neueste
„ Provin ziai - Corresponden z"j hält in einem

„ Heer und Volk " überschricbenen Artikel der

Armeereorganisation eine ebenso überschwängliche
als sonderbar motivirte Lobrede . Die „Provinzial -
Correspondenz " meint nämlich , indem sie einen

Vergleich zwischen 1850 einerseits und 1864 und
1865 andererseits anstellt , der Verlrag von Olmütz ,
„ durch welchen Preußen auf die Durchführung seiner
Politik verzichtete " , sei nur eine Folge des Mangels
an eigenem Vertrauen zu Preußens Kraft gewesen ,
indem sowohl Preußen als auch seine Gegner über «

zeugt gewesen seien , „ daß die Mobilmachung des

preußischen HeereS , bei den damaligen Einrichtun -

gen , nicht rasch genug gefördert werden könnte , um
den Gegnern zur rechten Zeit die Spitze zu bieten . "

Dagegen habe die Regierung den Krieg mit Däne -

Mark , „ die Befreiung Schleswig - Holsteins " „ mit
unvergleichlicher Zuversicht " in ' s Werk setzen können ,
weil sie gewußt habe , „ daß Preußens Heer jetzt in
eben so viel Tagen kriegsbereit an den Grenzen
Preußens und in Feindes Land stehen könne , als

früher Wochen dazu erforderlich gewesen seien " ,
und so sei „ der jüngste Krieg eine glänzende Reckt «

fertigung der neuen Heereseinricktungen " geworden .
Die Regierung habe aber , fährt die „ Prov . - Corr . "
fort , „diese Einrichtung von vornherein nickt bloS
im Hinblick auf den Krieg , sondern eben so sehr in

ihrer Bedeutung für die Wahrung eines ehrenvollen
Friedens , für die erfolgreiche Durchführung der

Aufgaben Preußens auf dem Wege der Verband -

Inng " aufgefaßt . Alles Reden , das Land könne
die Opfer der Reorganisation nicht tragen , müsse
vor der Gewalt der Tbatsacken immer mehr
verstunimen . Die Ehre uud daS Wohl des Landes ,
so schließt der Artikel , erforderten daher unabweis -

lich , daß das Werk des Königs nicht niehr er -

schüttelt oder in Frage gestellt werde .
— [ Die Raihlosigkeit der Fortschritts -

Partei , [ lautet die llcberschrift eines weiteren Ar -
tikels der „Prov . - Corr . " , in welchem diese sich

gegen die „Rat . - Ztg . " wendet , indem sie ihr In -

consequcnz nachzuweisen sucht und behauptet , daß
es „ ui der Sache ziemlich gleichgültig sei , in
welcher Form das Haus seine Mitwirkung zum

Zustandekommen des Staatshaushaltes versage, "
und daß die Regierung sich nicht „ an die Form, "
sondern „ an die Sache " halten und danach allein
und „ nach der Rücksicht auf das wahre Landes -

wohl " ihr Verhalten einrichten werde .
— [ Zum Handelsvertrag des Zollvcr -

eins mit Italien , j sagt die „ Prov . - Eorr . " eö

sei vor einigen Tagen ein Rundschreiben der preu -
ßifchen und der bayrischen Regierung an alle Staa -
ten des Zollvereins abgegangen , durch welches den -

�selben bereits der Entwurf des abzuschließenden
Vertrages mitgetheilt werde . Derselbe entspreche
durchaus den früher mit England und Belgien ab -

geschlossenen Verträgen , so daß Italien und der

Zollverein sich ( ohne besondere Tariferörternngen )
gegenseitig die Vortheile der meistbegünstigten Na -
tionen zugestehen würden . DaS Rundschreiben lege
den Regierungen daS bedeutende Interesse des deut -

scken Handels an der schleunigen Erledigung der

Angelegenheit dringend ans Herz . Der Vertrag
solle außer von Preußen und Bayern zunächst auch
von Baden und vermulhlich von Sachsen mitunter -

zeichnet werden . Die preußische Regierung glaube
der baltigen Zustimmung der Zollvcreinsregierungen
entgegensehen zu dürfen .

— [ Herr C. W. Tölcke und dieLeipziger
Polizei . ] Durch die Blätter läuft nachstehende
Notiz :

Leipzig , l7 . Dec . Die Anerkennung de « Herrn
Tölcke in Iserlohn als Präsidenten des Altgemei «
neu denschen Arbeiterverein « ist dem hiesigen
Zweigverein von »eilen unserer Polizei nicht gestaltet
worden , da derselbe , als mehrfach bestraft , nicht als im
Vollgenuffe der bürgerlichen Ehrenrechte betrachtet wer -
den könne .

Zum so und so dielten Male sei beiläufig be -

merkt , daß es keinen „Leipziger Zweigverein, " son -
dern nur einen „Allgemeinen deutschen Arbeiter -
verein " für ganz Deutschland giebt , der seine »

Sitz in Leipzig hat . Was aber Herrn Tölcke
und die Leipziger Polizei betrifft , so sei darauf

hingewiesen , daß sich Herr Tölcke erst in Nr . 222

unseres Blattes gegen eine ähnliche Behauptung
der „Zeitung für Norddeutschland " verwahrt hat ,
und daß er ohne Zweifel ein Gleiches auch gegen -
über der Leipziger Polizei thun wird . UebrigenS
ist nickt zu begreifen , was , die Thatsache einer

preußischen Bestrafung , lediglich fallsctzungsweise
zugegeben , mit den sächsischen Gesetzen zu thun
hätte .

* Wien , 18 . Dez . [ Die kaiserliche An -

Wesenheit in Pesth . Kaiserliches Hand -
schreiben . Ungarische Landtags - Deputa -
tion . Pesther Juden - Deputation . Schmer -

ling im böhmischen Landtag . ] Der Aufent -
halt des Kaisers in Pesth wird noch um einige
Tage verlängert werden . Der Kaiser reist am
20 . Decbr . Abends 10 Uhr ab und trifft am 21 . Dez.
früh 4 Uhr in Wien ein . — Ein kaiserliches Hand¬
schreiben an die Bevölkerung von Ofen und Pesth
spricht die Gefühle der Anerkennung „ für die Be «

weise treuer Anhänglichkeit und musterhafter Ord -

nung aus . " Der Kaiser scheidet „ mit erhöhtem Ver -
trauen und Hoffnung baldiger Wiederkehr , von dem

festen Glauben beseelt , daß diese frohen Tage den

Beginn einer segensreichen Zukunft bezeichnen wer¬
den . " — Eine ungarische Landtags - Deputa -
tion wird sich nach Wien begeben , um die Kai -

serin zum Besuche der ungarischen Hauptstadt
einzuladen . — Zu der Pesther Juden - Dcputa -
tion äußerte der Kaiser , er hoffe die Besserung
der Verhältnisse der Inden in Ungarn sei nahe .

— 20 . Dec . Telegraphisch wird von hier gemeldet :
In der heutigen Sitzung des böhmischen Landtages
legte Schmerling sei » Mandat nieder und moti -
virte diesen Schritt durch die Erklärung , daß die
von dem Vertreter der Regierung bei der

Adreßdebaltc über den Reichsrath gemach -
ten Bemerkungen ihm als Mitglied des

Abgeordnetenhauses nicht gestatteten , fer -
ner seinen Landtags sitz einzunehmen .

* Hannover . [ Neue Ordensstiflung ]
Um einem schreienden Bedürfniß abzuhelfen , wurde

„ zur Erinnerung an den denkwürdigen Tag ( Jubi -
läumSfest in OstfrieSland ) und an die Erbverbrü -

dernng zwischen dem Eirksena ' schen und rem Wel -

senhause von 1691 " vom Könige »die Gründung
eines besonderen Ordens , der Ernst - August - Orden
benannt , in Aussicht gestellt .

* Elbhcrzogthümer . [ Heerwesen . Herr
v. Nk ante » fiel und die verbotenen Zeitun¬
gen . Eine Annonce . Berkauf von Sckan -

zenländereien . ] Den „ Altonaer Nachrichten "

zufolge hat die holsteinische Landesregierung die

Versetzung der Ente 1863 dänischerseils ausgehe -
benen holsteinischen Dienstmannschaften ,
welche ununterbrochen ihrer Einberufung geharrt

hatten , in die Reserveklasse verfügt . — Wie sehr
sich Herr v. Mauteuffel für die drei unlängst ver -
botenen Zeitungen inleressirt , geht ans nachstehen -
der Erzählung dervor , die ans zuverlässiger Quelle

stammen soll . Als er vor einigen Tagen Herrn
v. Gablenz in Kiel besuchte , soll er sich nämlich
im Hotel sofort die „ Kieler Ztg . " , die „ Schlesw . -
Holst . Ztg . " und die „ Zyehöcr Nackr . " ausgebeten
haben . Letztere , so versichert die Erzählung , waren
nicht vorhanden , die andern beiden Blätter wurden
ihm sofort gebracht . Die „Schlew . - Holst . Ztg . "
schien den Herrn Gouverneur besonders zu in -

teressiren , denn er äußerte zum Kellner : „ Die
Zeitung muß ich behalten ; hier haben Sie zehn
Silbergroschen . Gouverneur und Kellner waren
von dem Handel gleich befriedigt . „ Wer ein

Exemplar einer der drei verbotenen Zeitungen über
die Eider mitnimmt , ist der Mitwirkung zur Lerbrei -

tung derselben schuldig — sagt Hr . Tiedemann ! "
— Folgende Annonce ist dem Husumer Wochen -
blatt durch den Polizeimeister Stuhr gestrichen
worden , unter Androhung der Eonfiscation der be -

treffenden Nummer : „ Durch Auflösung des hiesigen
Kampfgenossenvereins , und durch die mit derselben
in Verbindung stehenden polizeilichen Verbote ist
den hüifSbedürftigen Soldaten der früheren schlcswig -
holsteinschen Armee die vom Vereine gewährte Unter -

stützung entzogen worden . Der Unterzeichnete er - '

klärt sich nun bereit , etwaige freiwillige Gaben zu
diesem Zwecke eatgegenzuuehmcn und zu vertheilen .
Emanuel Gurliti . " — „ So etwas haben wir

selbst zur Dänenzeit nicht erlebt ! " bemerkt die in

Schleswig verbotene „ SchleSw . - Holst . Ztg, " hierzu .
— Aus Schleswig wird berichtet : Der Verkauf
von Schanzcnländereien wird fortgesetzt . Jetzt
beginnt die Licitation derselben bei Hollingstedt ,
Dörpstedt und Groß - Rhcide . Die Gebote , die

darauf gethan werden , sollen eine bedeutende Höhe
erreichen und dem Staate eine nicht geringe Summe

einbringen .

Ausland .
� Paris , 19 . Dec . [ Tagesbericht . ] Die

Blätter ergehen sich rührig »i Ergüssen über John -

son ' s Botschaft . Da wir wissen , daß sie sämmtlich
nach Instructionen reden , so haben diese Bemer -

kungen allen wahren Werth , ben nur eine freie

Meinungs - Acußerung hat , verloren . Die „ France "
aber ist keck genug , dem Präsidenten inS Gesicht zu
lachen uud zu äußern : Wenn man die etwas con -

fuse Phraseologie dem Dinge abstreife , so ergebe
sich, „ daß darin , wie gewöhnlich bei amerikanischen

Botschaften , nur eine geschickt vorbereitete Jnscene -

setzung , um gewissen Parteien zu schmeicheln , ent -

halten , daß der Inhalt aber gar nicht so ernst ge -
meint sei ". — Der Fenierchef Stephens ist auf
dem besten Wege , hier der Löwe de « Tages zu
werden . — Man behauptet hier , daß sich die Unter -

Handlungen wegen der Heirath des Prinzen Hum -
beri von Italien mit der Prinzessin von Leuchten -

berg zerschlagen haben . — Die „ Presse " ergreift
heute Partei zu Gunsten des Verstümmelungs -
werkes des Luxembourg - GartenS . Dies ist natür -

lick , denn Emil Girartin soll sich in der Gesell -
schaff befinden , welche die Terrains ankaufen will .
— Die wegen der Theilnahme am Studenlencongreß
relegirten Studenten briugen ihre Sache vor den

Stäatörath , und man ist sehr gespannt auf die

Entscheidung dieser Körperschaft . Höchst wahr -

scheinlich wird sie die Maßregel ganz orbnungs -
mäßig finden , denn ein anderer Entschluß würde
der auf ihre Stärke sich so viel zu Gute thuenden

Regierung jetzt noch härter ankommen , als das

forlgesetzte Scharmüyiren mir deni Quartier Latin

und der gesammten öffentlichen Meinung . Gestern
wurde Herr Tardieu aus dem Auditorium getrie -
ben , heute gab es ähnliche Scenen in der Rechts -

schule und später einen Stndenten - Auflauf auf dem

Place de l ' Ecole de Mcdecine . — Die „ Presse " hat

wegen der Aufnahme der Studenien - Adresie eben -

falls eine Verwarnung erhalten , die jedoch zu spät

anlangte , um diesen Abend noch gedruckt werden

zu können . — Im auswärtigen Amte ist man schon

jetzt mit der Zusammenstellung des gelben Buches ,
das die diplomatische Correspondenz enthält , und
des blauen Buches , das eine llebersicht über die

Situation des Reiches und seine Verhältnisse nach
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